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LIEBE LESER
den Paragrafen 204 des Schweizerischen Strafgesetzbuches, der die Verbreitung
unzüchtiger Schriften, Bilder und Filme unter Strafe stellt, hat der Zürcher Stadtrat
zum Anlass genommen, vorerst gegen die Vorführung pornografischer Filme in den
separaten Projektionsräumen der Sexläden vorzugehen und kurz danach den
sieben einschlägigen Kinos in der Stadt die Vorführung sogenannter Hard-Core-Por-
nos zu untersagen. Die Massnahme der Zürcher Exekutive ist schon deshalb nicht
über alle Zweifel erhaben, weil sie die Verletzung immerhin noch bestehenden
Rechts angesichts der gesellschaftlichen Liberalisierung jahrelang tolerierte und
damit begünstigte. Sie ist es aber vor allem nicht, weil mit Verboten - wie schon im
Artikel «Porno-Film: Vermarktung des Sexualmechanismus» in ZOOM 16/83 angetönt

- die Problematik des Geschäfts mit der Sexualität, an dem der pornografische
Film übrigens nur einen relativ bescheidenen Anteil hat, keineswegs bewältigt werden

kann: weder in Bezug auf die Zerstörung ganzer Wohnquartiere durch das
Sexgewerbe, was in Zürich die spektakuläre Aktion offenbar ausgelöst hat, noch im
Hinblick auf die Verletzung der Menschenwürde und die Verrohung der Sitten
durch die schrankenlose Darstellung teilweise perverser sexueller Handlungen.
Die Kritik an den Massnahmen der Zürcher Behörden - die dem Vernehmen nach
auch in andern Schweizer Städten Nachahmung finden sollen - darf keineswegs
mit einem Bekenntnis zur unbeschränkten Freigabe der Pornografie gleichgesetzt
werden. Hinter ihr steht vielmehr die Sorge, dass das Geschäft mit der Sexualität -
und ganz besonders mit den Hard-Core-Filmen, die ja von den behördlichen
Verfügungen nun allein betroffen sind - in die Illegalität des grauen Marktes und des
schwarzen Handels abgedrängt würde. Mit der Verlagerung des pornografischen
Filmes in die Hinterzimmer zwielichtiger Etablissements, privater Clubs oder per
Video-Kassette gar ins traute Heim würde nicht nur eine gefährliche Subkultur provoziert,

sondern es entzögen sich Produktion und Handel mit Pornofilmen auch jeglicher

Kontrolle. Damit aber wäre eine Einflussnahme auf die Programmation der
Sexkinos - und wäre es auch nur die Aufforderung zu einer freiwilligen Selbstkontrolle

- zur Verhinderung der schlimmsten Auswüchse praktisch ausgeschlossen.
Was indessen schlimmer wiegt! Bei einer Verlagerung des pornografischen Films
aus den immerhin öffentlich kontrollierbaren Kinos in den Video-Handel unter dem
Ladentisch ist ein wirksamer Jugendschutz nicht mehr zu gewährleisten. Dass
Produktionen mit, wie zu befürchten ist, teilweise noch wesentlich verheerenderen
Inhalten in die Hände von Kindern und Jugendlichen gelangen, lässt sich nicht mehr
vermeiden.
Die plötzliche Besinnung des Zürcher Stadtrats auf den Paragrafen 204 und die
Aufforderung an die Kinobesitzer, keine Filme mehr vorzuführen, welche die
gesetzlichen Bestimmungen über die Pornografie verletzen, ist letztlich nichts anderes

als der Ausdruck einer verzweifelten Ohnmacht, das Übel bei den Wurzeln zu
packen. Diese stecken tief im Mistbeet eines Spekulantentums, das sich unter
Verachtung jeglicher Menschenwürde mit einem primitiven Angebot an der Alltagsfrustration

einer wohlstandsübersättigten Gesellschaft bereichert: sei es durch die
Ausbeutung und Erniedrigung der Frau als Lustobjekt, sei es durch die
Geringschätzung menschlichen Lebens im Dienste einer fragwürdigen Unterhaltung, wie
wir sie in den sogenannten Brutalos vorfinden, die - obschon von Gesetzes wegen
nicht verfolgbar - einen wesentlich grössern Beitrag zur Verrohung darstellen als
die Pornofilme.

Mitfreundlichen Grüssen
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